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Liest man den Titel dieser kleinen Sdmft, so 
wird man yielleicht meinen, dass alles hier so 
glatt und einfach liege, dass es kaum einer wei- 
teren Bemerkung zum Erweis der Richtigkeit 
dieser Vergieichung bedürfe, wird sich sogar 
vielleicht wundem, dass diese erst jetzt in die 
Oeffentlichkeit tritt und kaum begreifen können, 
wie so sie den ausgezeichneten Männern, welche 
sich mit vergl^chender Glossologie, Mythologie 
und Götterlehre auf dem Gebiete des indogerma- 
nischen Alterthums beschäftigen, bisher habe 
entgehen können. 

Allein die Sache, wenn auch keinesweges sehr 
fem gelegen, ist doch auch nicht so einfach, 
als der Titel, in welchem ich das Resultat äer 
Untersuchung, die ich hier theils vorlegen, thejils 
andeuten werde, atf das prägnanteste auszudrü- 
cken gesucht habe, auf den ersten Anblick anzu- 
nehmen gestattet. Es werden einerseits einige 
Momente hervorzuheben sein, welche von denen, 
die sich mit nahe verwandten Fragen beschäftig- 
ten, nidüt beachtet sind und andrerseits habe ich 
mir erlaubt, Wörter auf dem Titel zusammen- 
smstellen , welche keinesweges in so unmittel- 
barer Verbindung stehen, als danach scheinen 
möchte. Im Gegentheil werde ich mich .geoöthigt 



sehen, eine Mittelform einzufügen, welche weit 
entfernt, die Identität derselben, in so weit sie 
behauptet wird, klarer hervortreten zu lassen, 
vielmehr die Kluft zwischen ihnen erweitern 
und uns nötbigen wird, die auf dem Titel fast 
lückenlos scheinende Verbindung erst auf Um- 
wegen wiederherzustellen, welche Manchem viel- 
leicht nicht ganz gefahrlos vorkommen möchten. 
Doch zur Sache! * 

In den Veden erscheint mehrfach eine mythi- 
sche Persönlichkeit, Tritd, welcher, wie dem Indra 
'und saaAern Gottheiten die Vernichtung von: Dä- 
•monen zugeschriebeOi wird, die dier Erde dea be- 
-frachtendeniBegen vorenthalte!^; ian einigen Stelljen 
wird besondeihs heDvorgehoben, >das^< sie die Eraft 
■u dieser That dem heiligen Somatrauk verdanke 
(Mifftedü^ L 1^7.. L X- 99. 6), an eioer (Väiäkt^lyß 
.4, 1) ;trinkt Indta uhci ihx deh B(xv^\.mMiM- 
'Bhärata\:9 1^ . 209Ä Si bereitet isie i ihn .in. einem 
BrninneBi ' und! dass sie isjchon' m adterZeitl als 
Somabereitei^ nofff ii^ox^y • S^^^ V • dürfen! wir daraus 
fdlgbrn,- idafes der iSomabet'eitende: iPri0&teF lih^- 
haupt in den Veden Triia genannt wird (vgl., das 
Petersburger i Sanskrit -Wörteirbuch : unter Trita, 
äpiyä und Ti^dshträ^ so wie tAdalb. Kuhn in 
Höfeii^s Zeitschrift für die Wissenschaft der 
Sfpriacbe L 276 ff. 1845; das Glossar meine? Aus- 
gabe dies Samäüeäti 1848 unAer Triia; und ;Both 
in der Zeitschrift der i)^t8chen Mörgenländiscben 
Gesellschaft 1 , 21« ff. 1848). . = , 

An einer Stelle des Rigeeda (L 158 ^ 5), aUf 
welche ich zuerst in rdem Göttinger gelehrten An- 
Eeigen 1847 S. 1483 und dann am aingeiuhrjteii 
Orte des Sämaceda aufmerksam machte (vgl atiob 
Roth a. a. 0« S. 230), erscheint) als Vollzieher 
einer ähnücben ' TbsA eine Persönliohkeit Nwieds 
Iiiaiian4» ■ ■ i . • ■ ii.'. »m 
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Die .Aeljinlichk0it der, Tlsat,, ap| ffie.de^ Nf^r, 
mens (er sieht fast , me ein PMronymik,um 791^ , 
einer naob xDancben Analogien zu vermuthenden 
Nebenform von Tritß: Tritan ans, vgl, priept und 
Occidenfc I, 271 ff.) würden schon an und für, 
sich eine Berecbtiguag .gewähren , beide Xfamßn 
in innige Beziehung zu setzei); allein, v^ir. be-^ 
dürfen dafür keiner Hypothese. , Denn diese, 
Beziehung tritt ^war nicht in indischen, wpl^l^ 
aber in den heiligen Schriften der.zoroastrischen^ 
Religion mit der grössten Bestin[imtheit hervor.. 

Triiä fShrt in den Yedeii den Beisatz Sptt^w 
und diese beiden Namen kehreis auch in denzd-i 
roastriöchen Schriften wieder; ni<^tt aber wiei in 
den Veden verbunden, sondern getrennt. 

. Der erste, mit der, im Zend durch das r'her- 
beigeführten Aspirirung des Anlauts, Thriia lau-' 
tenid , erscheint zunächst Vendidad 20 , 1 ff. ed: 
TTeÄ^er^aarrf als eine hochheilige mit grossen GA- 
ben ausgestattete menschliche Persönlichkeit; fer- 
ner YashtV, 72 und XIII, 113. wo er als ein Sohn 
des (^ayu^bji^ri biözeichnet Wird. Die^e ' Stellen 
dürfen uns gleichgültig sein, da es fraglich %^m 
kani^,, ob der in ihnen vorkonimend'e 7%Hfa lAit 
dein vedisoheu Trita in einer ^ndem Beziehung 
als ,der cjer. Kaipehsgleichheit stellt. " " 

Von , Bedeutung dagegien ist Yugna E^^ 6—0 
West (Spiepel 21--t27) einerseits upd R^. ^O-frlj! 
WesL (Spi 2^trr39i) andrerseits, , da ip.ibnßn.^fl^ 
Trennung von TriitM und ßptyß mit Entjscljied.^n'* 
heit hervortritt, zugleich aber, apph die iirsp^üng^ 
liehe Zusammengehörigkeit noch hinlänglich ^n 
erkenne is;t* Beide: ThrMa sowohl, als dejr^ 
durch den- aspirireiiden Einflüss des. y auf d^f; 
vorh^gebeiode t und; des so e^t^t^ndenei) f ^ ,äjy 
da» p^u»d Awn ^mgeUißteif^ \\v^^(^\Jij^,^^^^ 
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den letzteren Laute in zetidisch dtnwya verwietn- 
delte, i^pfya gefrören zu den ersten Menächeft, 
welche, wie der vedische Triia, den heiligen Haoma 
(zendischer Reflex des sanskritischen Soma) be- 
reiteten, thrita ist der dritte dferselben (ah det 
zweiten der. ^ben erwähnten Stellen des Yagna) 
und erhält zum Lohne dafür zwei Söhne Dr- 
vähhshayä un^ Kerega^Qy deren letzterer, wie in 
den Veden der Vater, einetti Unhold, die Schlangt 
(öaAi = der vorwaltenden vedischen Bezeichnung 
der Unholde ahi) ^rvara erschlägt. Der Reflex 
von äpiga dagegen: dAhmya ist der zweite der 
Haomabereiter (an der ersten der erwähnten 
Stellen des Yägna) und erhält zum Lohn dafür 
einen Sohn TAra^^ana , welcher ebenfalls eine 
Schlange (a«At) mit Namen dahäka erschlÄ'gt. 
Thraitana aber ist der genaueste Xlenex des er-, 
wähnten sanskritischen Traitana und, wie wir 
weiterhin sehen werden^ tritt gewöhnlich als Bei- 
satz da^u aihwyanay oder nach einer andren Les- 
art ätkwyaußy so dass sieb in diesem Qelden die 
beiden Derivata von Trita und äptyß grade so 
zur Bezeichnung einer einzigen Person vereinigen., 
wie dere» Ba^en in den Veden.. Aus diesem Ver- 
bältnißs dürfen wir zwei Schlüsse.ziehen:. Erstens, 
dass die in den Veden, erspheinende Vereinigung 
Trita aptya das ursprüngliche ist und die Tren- 
i^ijing sowie die Verwandlung der unzweifelhaft 
alten Grpttheit^in Menschen erst später eintrat; 
doch ist nicht. unbeachtet zu lasisen; dass siöh zt 
beiden scton die Ansätze ifl den Veden finden r-: 
in der Beschränkung des Mmens Trita auf den 
Somapressenden Priester, in dem Vorkbmmeü 
von äpiya allein (ßt^t). 5, 41, 9) und dem Ge* 
brauch dieses Wortes als Betseichnung des Indra 
und einer Q^mterdasse (s. Petersburger Wörter^ 
buch unter äp^fä), do wie in der wie es scheint 



nach ^^d cacl^ eingetsetenen .Her^bdrücknng des 
alten Gottes zu einem blossen Rishi. (s. Peters- 
burger Wörterbuch unter Triid 1. d.), Zweitens: 
dasS) wie ^ich ThraSiana äthwydna, oder äthtoyana^ 
in Taon, IX, 7 (wo er auch TkraStänd heisst, worüber 
sogleich) und durch seine beiden Namen ^als 
Sohn des Thriia äthwya kund giebt , obgleich* er 
nur der des äthwya genannt wird, so auch in 
dem vedischen Reflex des ersten Namens Traitana^ 
obgleich die zweite Bezeichnung durch eine Art 
Patronymikum von dptya fehlt, ein Sohn des 
Trita dptya zu erkennen ist. Wie im Zend der 
Vater äthwya seinen Hauptnamen Thrita einge- 
büsst hat, beide Formen aber in den Derivaten 
erhalten sind, durch welche der Sohn bezeichnet 
ist , so ist umgekehrt in den Yeden der yolle 
Name des Vaters bewahrt, während b^im Sohn 
das Derivat von dessen zweitem Theil fehlt. 

Es ist schon beiläufig bemerkt, dass der Name 
des Sohnes des äthwya nicht bloss in der Form 
Tkra$ta0Ui erseliei&t. Es finden sich noch zwei 
andre, welche zu beaehten sind : die gewöhnliehei 
von BumoMf in seiner Bearbeitung des 9. Gapi- 
tels des Fapna vorgezogene und von Wtstergcuird 
und Spieffel durchweg in den Text genommenei 
auch von JüsH in seinem Wörterbuch einzig hß* 
rücksichtigt« , lautet Tkraitaona. Die Leseari 
ThMetana dagegöüü haben der VendidaiSade, die 
dreiT^^^üi Manusdripte, welche Bumouf zu Ge- 
bote standen, das Manuscript von Manakdfi zu 
Yaona IX^ 7 (s. Bumouf Etudes sur la langue et 
sur les textes Zends, besondrer Abdruck aus dem 
Journal asiatique S. 163, vgl. auch Spiegels Va- 
riantenverzeichniss zu dem entsprechenden IX. 
24 und Thritanöf welches nur eine Corruption 
von Thraitanö ist, zu Vd. I, 69 = I, 18 West.); 
femer K 10 und Bvd zu Vd. 1, 18 (bei Westerg. ]i 



ff', 1 und i (bei We- 

alieste B^flez des sans- 
.0 darf schon deBbatti 
1. das8 es' durch Vor- 
aus dem in den Text 
□'(standen sei; dagegen 
erwähnte Variante für 
I lautet nnd zu äihvya 
iteht, wie ThraSlana ='. 

lai Gegentheil könnte nian auf dep , ersteq' 
4inh)iok au der, Richtigkeit oder ÜTspriingliichkeit' 
der. aUgemem.berQizagtepFopcL^'Ara^faona zwei-, 
feit)., Dolch a'uch diese wkd zwar nidft durch 
eüifeB. usWtteLbafren Kefiex; im Sanskrit oder aa-- 
dem . indog^ni&ii^^chen Sprachen .geßicliert,,wohl 
ahflr .dortih-^itie sapskritiBche Bildung, .welche in 
oinem ^^ifiahQD, VarhältniM dazu ^tebt . ,, 
' Neben' IVi*« erBoheint In den Veden aoeb eiil 
in iYFOiger Beziehoiigi zu ihm stehendeii Dcita (s; 
Petertb. WörtWbndiiTi^d. W<nrte); daran eohlieset 
^h aber ^dni'ETgenname Dtaitatiana; ans ana- 
1(^6 ßildUntg ausi Trida ttürde TVattacona lauten' 
und dÄ «ro imZend oft in at» -übergebt (vgl. z. Bü 
vetonar« für' cavanare, vmnushäm. für vavokuthäm 
häl' Jug(i'mA6T tat») so würde Thraeiaena deesen 
tWiiedfer VReflea: stau (Tgl. auch Roth in.ZDMGi 

H^ 2idv-'- "■'■ ■''■ ' '• •'" ■ : ' ■''■'■ 

lach ke^ä Recbt di^se Form 
'.efaRd und Tkrailaoha sind 

iüh'beröchtigte 'Wechselformeii 
ie gt'a^e ifi mythischen tiqd 
r fiileiWelt fio bäufig li^bdn 
..'DW önma 'davon Hegt,' 
■Wrechtigt sihtf , 'd^riti, dftkö' 



Äef apellativische fee^etittliig^ deröfe^ lai^ö Itn 
Volksbewnsgtsem fortlebte ; Vo sie auf Etitstel- 
lutigen: "beruhen, welche aber der Gebrauch fiirirt 
hat, dass der haiifige Gebrauch, «b wie ihre nicht 
seltene Verbreitung von engbegranzten LocaKtateti 
alus jsie )ieicbt topischen wegen ihrer ursprünglich^ 
locälen Beschränkung analogielosen ümwa:ndlungen' 
onssetzte.' 

.Ausser diesen beiden Fonöen ThraStaona und 
Thrnetand erscheint endlich noch eine dritte, die 
auf dem Titel hingestellte Thraefäna in Ks zu 
Tgn. IX. 7 (bei West) und in Ä" 3 b zu Vd. I. 
18 (bei TTe^f,), vgl. auch die W. bei Spiegel 
an den entsprechenden Stellen Vd. I. 69; Yon. 
IX. 24. 

' Hiei* konnte man auf den ersten ÄnbMck in 
derThat an e^ne blosse Entstellung *aus f%ra^#«*iö 
durch Ungehörige Dehnung denken. Allein z\^ei 
Momente entscheiden auch hier für die Dichtig- 
keit dieser Nebenform. 

'Zunächst ersqheint, wie 'schon bemerkt, als; 
Bcäsatz des Thrh^taona u. s. w. üthtvyänci und" 
trotz der sogleich zu erwähnenden Varianten- 
welche denen von Thraetaona ' im Wesentlichen 
gtö'ch sind, ist Yon den Herausgebern diese Firm 
stets' bevOTzüjgt. ' . : . : 

So Fragm. 11, 1. im Nominativ (wo L.lSj 
äihfcpano, dagegen K 19 und 1^13 dihwyönö^ un- 
zweifelhaft der Form TOröig^öofiÖ entsprechend, 
haben); 2.. iin Ateusativ (wo K19, PlS ün* 
I1.I8 äihtdyanem lesen) 3. in Nominativform (wo 
K19, Pl3 äthwyanö haben); ferUör Yasht XIIL 
131, wo der Text bei West äthtoyänö hat mit 
dehi nicht seltenen Eintritt von ä för ä] dagegen 
P;i3, K 12 und Kh 1 den Genitiv des Feinini- 
näntis d^ifähdis^' ein Lakoiiislüttö,<der sich an 
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die nicht- seltene Bezeicbiittng des ThraSU$ona al«r 
vipö puthrd äihoyäniU ,8ofaii des ä/Atryaiuschen^ 
Geschlechts' [YmM, V, 33. IX| 13. XV, 23. XIX, 
36) scbliesst uiid sich noch weiter zu blossem 
athwyanöis^ selbst ohne Zusatz von Thraetaona, 
verkürzt; so XXIH, 4 (wo K 25 die interessante 
Variante ätpanfiis bat, interessant dadurch, dasa 
sie an den neupersischen Repräsentanten von 
ätbwya^ nämlich äbün erinnert, während Firdusi 
statt dessen, mehr im Einklang mit der sskr. 
Form, äbHn hat, vgl. noch aa. Formen bei Jmü 
s«. V. athtoya) und XXIV, 2 (wo ebenfalls eine 
Variante inrE4 erscheint, nämlich äthwydnaoSf 
Genitiv eines Themas auf uu , welches aber aus 
allen Analogien heraustritt)). 

Wie sich dieses aihwyaaa zu athuxyoi verhalt, 
ganz eben so verhält sich aber Thra&iana zu 
ThrUa und schon dadurch wird die Bichtigkeib 
dieser Form hinlänglich erhärtet. 

Den zweiten Grund bildet aber das oben auf 
dem Titel dieses Aufsatzes hingestellte Ver- 
bältniss dieses Thraetana zu dem griechischem 

Da der zendische Anlaut 7%, wie schon be- 
merkt, nur Folge einer speciell zeudischen Lai^t- 
umwandlung von t ist, so bildet die gemeinschaj(t- 
licbe Grundlage für beide Formen zunächst eine 
Form mit anlautendem tr\ . 

Dem antretenden i, durch wdches im Sanskrit 
und. Zend Feminina gebildet werden, entspricht 
im Griechischen vorwaltend #«, a mit Uebertritfc 
von » in die vorgehende Sylbe, und <d ^vgl. z» B. 
sekr. ptearl, Femininum von f^foan,^ mit griech. 
nU%^ , n$€Qta und Hhsqld Femininen von tiTov); 
sanskritisches iind zendisches ä aber wird be- 
kanujtlich iiberf^us oft durch co wiedergespiegelt, 



80 class^ ab^ee^faen Von dem Verhältniss äe^ grid- 
chiscben T zu dem zendischen ai die vollstäadige 
formale Idetitität zwischen einem zendischen Fe« 
mininbm thraeiäni und di^n grieohiBcheD TqiTmvU 
uBbezweifelbär ist. 

Wenn bei der Identiäcation so grosser Laut- 
complexe, wie die vorliegenden, von je aciit Lau* 
ten, eine solche Majorität, wie hier, sieben grie« 
chische sechs zendische, einander ganz regelrecht 
entspricht,, versteht es sich von selbsi, dass eine 
Minorität, wie die vorliegende, ein griechischer 
geg^n zwei zendische, von keinem Gewicht ist. 
Selbst lyenn wir nicht im Stande wären, auch 
für dieses Yerhältniss eine Analogie beizubrin- 

Sen, oder es zu erklären, würde die Identität 
ieser beiden Wörter dennodi feststehen und 
eben, in ihnen grade ein sicheres Beispiel für 
den Beflex von zend. ai durch griechisch I zu 
iSnden sein. Allein auch hier lässt uns das 
sprachvergleichende Verfahren nicht im Stidi. 

Das zendische oe ist regelmässig der Beflex 
von sskr. e z. B. daita r±: sskr. deta. Zwar 
will ich nicht in Abrede steUen, dass wegen des 
Verhältnisses von tbraitana zu Mro^tona welches 
dem sanskritischen traitauä gleich ist, die Mög- 
lichkeit nahe liegt, dass ui. diesem Worte das 
zend. aS dem sskr. ai entspricht; allein selbst 
wenn diess der Fall ^äre, spricht döek das all- 
gemeine Verhälthiss des Zend sowohl ate der äl* 
testen indischen Volksstnrachen zum Sanskrit dar 
für, dass die sskr. Umwandhing von i za ai und 
ff zu oti, die sogenannte Vriddfai dieser beiden 
Vokale, wenn sie auch schon in einigen Fällen 
vom Zend getheilt wird, doch nicht in die Zeit 
vor der Sprachtrennung hinauf reicht, dass ue 
vielmehr för Formen, welche dieser angehören, 
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nöfeh trlclit vo^Ättögesetet werden^ iäarfi Zn die- 
sen geböten aber die hier' naii 'einander vergli- - 
cbetieö, da sie in vollständiger Identität in geo* 
graphisch so i^eit getrennten Eäuroen vorkomr' 
men. Wir sind also berechtigt auch hier zezid. 
ai : wie ge^sf-Qhnlich • als Bepräsentanten von .s^n s- 
kritiscbeiÄ ^; zu,. betrachten; .diesem entspricht 
ab^r_ vi(Mrwaltend griechisch ^*, so dass wjr Tq^^- , 
vunvld 0u erwarten hätten.. Es wäre nun »war, 
nichts ujigebübrliche^, bei der nahen Verwandt- 
schaft von griechisch $§ i^nd f und dem sq 
häufigen Wechsel derselben in Inschriften, woj- 
durch ihre wesentlich gleiche. Aussprache schon 
för verhältniasnuässig alte Zeiten feststeht, den 
ü^betrtritt ^^on J^em in dieses in eipem Qötljer-, 
namen: auch ohn^ allß Analogien anzunehmen; 
alleiti aiuch an. di^äen fehlt , es nicht; um; nciioh 
jj^do^h nicht auf t^eitläuftige.Discpssionen eanzu- 
lasbeuif beschränke ich micl^aiif die Anfübruiig 
einel* einzigen, dafUr aber ganz sichren, .näm- 
lich tQ^g für TQ€^g in TQigxaidsxa fvgl. tsaaaQsgxat- 
(fc*«,' niein griechisches Wttrzellexikon\ nvi273 
tind-Bopp Vgl.'Gr;2 II, 78). - .^ :'-/ 

Diesemnach dürfen wir 'unbedenklich ^T^tta- 
viS als Femipinaltiiiehia einer urspriingK'ohi^n Fortti 
betrachtep., welche in den heiligen Dichriftöh^dejr' 
lieber 7Ära(f/to lautet. * '' '-;'•' 

-'i Wii" hia^bki dohon gesehen, dasS' den gbwöbn^ 
Ubheti' Beiisatz > dieses ThrxtStän& ein iiaobfo]|giendes 
ai^4fi^4^' bildet; ganz eben sc( erdoheint hinter 
^^(»pi4: W^«Vä (AnthoL PL L 8.3) '^^^»^ 
(Apoll. Rh. 1 , 768) und "^AafivcU^ (ebds, 1, 109)v 
Die griechische wie die zendisch« : Verbindöng 
siebt ganz wie eine alte formelartige Veireinigung 
sötreier Wör«lier zur Bezeichnung eines -religiösen 
Wei^^So > 1 AUS , i ähnliohv f^ie sAr. I dyämh: , pitat 



•törS'vdiiboSrii, am^s- i^am3"miä dai die iirablt- 

-gewiesene' Identität iron Tfi^vii nnt IVittaäläna 

feet stehtji so bildet i gib schon an itndufüt' südh 

ein starkes Prajndis dafür, . dasB auch 'A9äva 

mit äthto^na hl gleicher Weiae : idenl-iadh sei, 

dSB beisst das FemiDinum desselbeti. : j 

auch NiemaBä liwöifeln, 

wib ' ,'atif dem Titel ge- 

"ßöha 'äthu^ärfa uDättt- 

1. Daztf sind *ii' aber 



Wir haben schon gesehen, dasa Athitya^ die 
Basis von ätktDj/äna, ein Reä^s und zwar Jteines- 
weg^s.. ein ganz regelrechter von fianHiritisqh 

-öpf^a ist. Wie gewöhnlich, hat auch, hier das 
äanslfidt die ursprUngliche.Form.^'euer bewahirt, 
als seine Spi:a«hver wandten;, jin, xhr^JKt ,fli^| ^w- 
mologiscbe Bildung noch mit voller Sicherheit 
tu erkennen: ßie materielle. Ba^is iat-äjK; die 
etafkfl) odei" Tielleioht uiTspiüilgliehsi form ;dl98 
NoiiidQ ap aWasservj' idieiLftH^mative das Aiöx 

i^a (Tgl.<über dassribe Pdnini IV,>2, ^.\ ilCti; 
'105 und meis^ Vollständige. SaiKkrlt-Gcafiimaitik 

-§.496 A. B.in. 3. 235). Dies«^ hat auaseri aö- 
(Um BedsutuTig«Qi:(T^. Vollst. Grwi dde. Bsdd. 
SIX— SLVIides Safi. la 18 id §. ,5Q3-r5a4;,utid 
dazn' 8:1^7 §j 487) ^ »sieb befindesdi; tt^dem 

-was die fiasia bedeiktbt: Danadii itürdal^^a 
bedeuten ' >8ioh im 'Wasser be&itdeiad-ii.'uoiiäa 
^ne 'ganze Olasse toq OobtheitfiB.soi gänuust 
iriT«d, so ist'klftr, dass diese dadun^.ala-oim 
Wasser hausende* bezeichnet. iwerden und Trita 
Avatfkt diesen Beinuaen' ihnen zügesaiilt' wird. 
Nur^iet dabei zu beachten, was jet^ti als höksimt 

-vorstisgesetrt- werden daBf,,das8.»ffla8BM'^ UiB«r< 
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und ähnliche Beatoichnasgw in den alten mythi- 
schen und religiösen Anschauungen derlndoger- 
manen nicht das Wasser auf Erden, sondern das 
der Atmosphäre, des Himmels bedeuten, d^et 
z. B. auch der indische Gott des Himmels Indta 
in den Veden denselben Beisate c^ti^a führt (fif. 
Petersb. Wtb. unter äptyä). Er^t später werden 
diese himmlischen Wasser zu irdischen und die 
in ihnen hausenden ursprünglichen Luftgötter zu 
Meergöttem. Neben äptya erscheint auch mit 
der unverstärkten ursprünglichen, oder vielleicht 
aus äp geschwächten Basis: ap dpiya in der ety- 
mologisch gleichen Bedeutung »wässerig, dunstig« 
<Rigv. I, 124, 5). 

Wir haben also als Urform von älhwya ctp- 
tya von äthwyäna äptyäna, höchstens Vielleicht 
aptya aptyäna anzuerkennen und sind ver- 
pflichtet ^A^dva nicht aus den zendischen, son- 
dern aus diesen Fornien %u erklären. 

Diese: äptyana oder aptyanOL stehen ab^ auf 
den ersten Anblidc dem Namen 'A&<i»» zietaUidi 
fem und seilte es mir nicht gelingen, ihreldeDi- 
ütät vollständig nachzuweisen, so erinnere ich an 
das über die Umwandlung antiker mythischer 
Namen schon oben Bemerkte; bei der Verbrei- 
tung von localisirten Pek'8ö^liehkeit6n dieser Art 
konnte es leicht kommen, dass sieh einetopisch 
stark umgestaltete Form durch weite Verbreitung 
des LooaldiensteSi, in welchem diese Namensver- 
änderung eingetreten war., an die Stelle einer 
auf die Urform leichter reducirbaren aetete und 
diese ganz verdrängte. Wer würde :z«B., wenn 
sieh von den von Justi unter äthwya aufgeführ- 
t&D. verschiedenen Umwandlungen des . Namens 
von Tkraitaona's Vater die Form ätßäl einzig gel- 
tend gemacht hätte , mit Leichtigkeit ihr laatU- 
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dies VeiiiältmsB za äihwffa zu erweisoB vermö^ 

gen? 

üebrigens würde man sich irren, wenn man 
aus diesen einleitenden Worten entnehmen wollte, 
dass ich mich halsbrechender Künste bedienen 
würde, umV/^aVa und *dptyäna mit Gewalt un- 
ter einen Hut ^u bringen. Das lautliche Ver- 
hältniss ist keinesweges so sehr dunkel, dass es 

Eosser Witgnisse bedürfte, um zum Ziel zu ge- 
Dgen. 

Es wird zunächst so zi^mUch allgemein ange- 
nommen, dass '^^hp^f mit '^Ti^/c in etymologischer 
Verbindung steht (vgl. unter andern Po tt Etym. 
Forsch. ^' II. 42) und für die Berechtigung die- 
ser Annahme spricht mit ziemlicher Entschie- 
denheit die Sage von der Entstehung des £H- 
ehihauius^ welcher nach einer. Form Sohn des He" 
pkäfiM und der Ätthia nach der andern des ß^ 
phästos und der Athene, iist j(ApoU. III, 14. 6), 
wo also Atlhis ui:id Athene mit einander wech- 
seln, wesentlicSk identisch erscheinen. 

Femer ist ^At9tq zugleich Landesname für 
Attil^a un4 kann so daä Mittelglied für eine Ver- 
bindung Yon'^rpari} m^t Athene bilden uhä auch 
dies^ Yerbinduiig wird von jßtymologen ange- 
nommen (s. Pott a. a. 0.). 

Wir wären also berechtigt, bei unsrer Er- 
klärung des Namens V^^7 von ^Avuit^ imd 
•^f^lC auszugehen. ' 

Bis jetzt« leitet man, alter Ueb^U^feru^g ge- 
mäss, ^Amtnj ?on ^Antf ahj w^^^bes e^^ alter 
Name des Landes gewesen sein soU undj, zu d^- 
sen geographischer Lage passend, dasselbe als 
Meergestade bezeichnet habe. Dabei nimmt man 
eine Assimilation von «r zu fr an, für weldM es 
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■äwarrbiB'ijejat; i80i,\viel;-«*it brfia«fttH!teöV SM^S- 
res Änalogon giebt, die sich aber doch in dij^i^^i 
sp^cielle^, — ,. s^?hpr(i,ck^l:|0pi8|Clpj;|n|^t;^Dd^ii|«i — 
jl^ipwi yiell^cht , diirpji' '^tJissicajlj^iboff^erpSren 
,>yürde,, inaeflu'.«)(wxV,w;6g8h' Öer .beiden'.'» 4M- 
. leicht durph ^akopli.onie d^f' ,0^r |ielej<jigtp'.'';!' ' 

■ ' ■'Nimmt ' man'ibei'' 'fliiisö' Ahle'^gNtin' djii^ 
an, so' muss man deÜZueanitöenha'n^Vit"^^ 

"aufgeben. DeiiHel^steas iat in' diefeerToifiiS'KfeSn 
Grund für die Assimilation des x an den''T-ISöt 
ali^tiBehen, ^la' hier k6in'Kfolgt,.usdi'0veitehs ist 
ebensowenig ^ Grand' zu ^rkfianeit, weicbev:dflQ 
Uebergang des' zweite» r-yon 'Atunilm & sr- 

'kläre» könnte. Zvei TJm'wHndliingbn aber.iiiid 
rwär''d0r wesentlichsten £tiemepteiieiheB.!Woa^s 
an£unehm«n , Ton d€neii> diS' ein^ tthne' Amlo^, 

~die andere unerklärbar isti^ möchte dooh' Mtch 

'für «inen mythologischen' ^uud ;.gei(>gvapbtB6h^ 
(Namen unstatthaft ieeim > i . vi.' I.nii ■^...- ^ 

ndungi von Amafe mit 
ttoÜ ä^r' ■^' Vielleicht 

■imi^brieü'^ Allfeälie, 

^'bleituifg^ ^Vöii'ajit:^"lB 
Aoreae eieiien. ''' " ■"•' """""i' 

-■i'! !■■■!'. iiF i ■.! . J-i,il>.,ri.| II-.' ivii-.iL, wtl 
iniij IJSMiMbsn.keHieB^Grnp^, -diesf ,Frw[ftjJ^r 
zu discutiren, da die yon ipi,^ ^qf^Mcnfi^e^^ 
Erklärung yon^Ax&ii und '-^^»?i'i? aucii' der Ver- 
MndUiig ' mit ^ylkii»^ entbefaBeli,! iJnd^imWi für 
' dieseä 'NauLeo' ''also auch die Ableitung Toii'iitxn;' 
beöt6beB"lÄ98ön kann.! ■ ''-■ ■ < >.i -a- >■•■ ud ;/. 

, Im. Falle .»an jedoch |die VerlJindiiii^ '.^fi- 
-MtMi.und.dk;B«kJfifiwg,,,pip8.,fiw7;,if}irü«^^ 



sen ^i\\ wördö ich bwohl tStr ^-JiMi^ tit 
M-d Ä/)lya (yieHeiöht' ä^tya) zu Oriiäcle leigeW 
Iö*^ri»ifi|f betraüh^ icIrdlÄnti rrals Assiiüilatton'vorf 
ntj Von dieser Assiinilation giebt es trad zwar 
gfftde im Attidcbiin mehrere Bei^ele; deiin^ so 
yretA^ ak anzunehmen ist , dass - in attisch \^ 
taQs^ und böötisch rtitiagfa aus dem ursprttttg-* 
li(*«n Thema kattar 'dias it eme Umwandlung 
von gewöhnlichem cwsei, Äondärti tielmehf; dasö 
VC die ursprüngliche atis Assimilation Ton rp zu 
f^ entstandene Form iöt, eben so wetiig ist; wo 
sich TTT, TT und 00* eegenüber$tehen,* d^m ^letzteiiP 
ein' Vorrang vor dem mittleren einzurätimen^ 
sondern' auch biet ' als erste -Stufe Assimilatioö 
m tt(^hutr f&T n4nts$r) anzunehtnen.' So fet 
auch in Stni (Hesych.) =± ff^ag-, was maü auch' 
über die Aspiration im Anlaut denken mag/'doöh* 
eit€ Form 'voö lii'sprüÄgHiheiilt in-n; also A^ssi-. 
mJlatioh von Ti^ünvterkeü'rtbai*; öbeösbind^tiÄDeVii',' 
vgl. drrm^itöv vüiäSmdpiov. ' ' ^* '^ '''" 

,; . Sollte -man übrigens : ti^otedem : dieso -AssimiH > 
la(tiop im« Allgemeinea bezweifeln i,.so>.lä4iBt sich) 
noieb) ein Qrundiiär die -Zulassung. derselDen.;ii^ 
diesem. besondeten Eall geltend macbenu • . jiu 

' ' Das Wort ap' 3^ Wasäör « hat ' nämlich' iik Öan^^ 
skrii' die Anomalie, dass; 'statt des auslautenden ' 
pV vor deh' mit W 'äiikutendeh Ca^usenduägen'^ 
d ' ei'sch^int'; ' da iiA Satiskrit • alle härte 'Oönöb-' 
uÄHten^ vö!rr^ bh weich-' werden müssen ^üi^d'iitAf^ 
nachvi^eisett^ läl^6t , dWss in* den lAdogei'mHöisöHeiii^ 
Spttdchfeh sdhon v6r def Tf ÖnAung NomiHälthe^'^ 
m6tf'e:dstirt^n^weldie, alö Re^ eittefe^'Ait^ /'ätf-'' 
lautendän^Süffiies; 'blosses t hinter' ihfeitf wur-'' 
zefrfejjräsriirfiWndien'Elettent hatten (vgl. niieän^n'^ 
AufsatzMri Kuhh's^Zeitfebhrift füt ^^S^tfm^/' 
IX,^1ÖS flF^, so- iÄt es'hÖtäißt'wahröcheinMiV Ifefes'^ 
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1 AatA idiv Nq^ 
rp Rkutali^ ^fT«(;, 

eSiDa^ Ufld BW 

ämt., ,. ,..., M- 
pr, ZeÜ- <W/ Adt-, 

„ „ on pty zunächst 

dto aspJrlrsiideni>EiBfiue8: cbssi lolgeiicleni-^'(^)-^ 
2waB »t- «^seUTi'Ekiflu^ üi der fbat' mrgeDi^' 
mit Sicherheit. QswteUweiSEiu; aUein. dtt' sÄtea / 

ili;^,tiiW=i»^q^Pr,bäufigipi.,ABiaut zp' ?]ird,-(Tgl. 
Zf,J^.,8ftkr. y'y'^st,«^),, 80 ist,die: Ajj^hmiäj, dapa 
et^ isppr^ph ^HPb,,.ifll,'4^aut, aspipr^^l ^fi^e 
w)f &ßp ^QNnen, J^iein^ b^apoders kutiii^,(ygl,,wei-v 
tcurbiii'.d^s Vßrb^ltni?8, yon V^jjvij' ztt,Vfriff^i, 
H^n^, wir dpcb: Cp welcbes eb^nf^i im, A^'Ji^ut', 
zii,' wux^ (}iesßn,IJinfiv8^ .nicht .selten .übepi ufld.-. 
wenn c^fM^.f'). DUt.jSecbt zu s&kr,, ./ip. g^t^i,, 
wi^dt 'wMi^i^i.ff' statt, p kftum .aud^rs^algi^wß.; 
^fl>iÄ.O'),d'pr spg^annten.vjeEtan.Coiuugatipns- 
klfta^eidpB"Sfa^Bk|rit öryäreBl^8s^p:.(^-+f%«' für,- 



dptya, öclfe^ ^Ve\c^i' ^^Üya', ffls ÖezeicMÜüg' 
des Tritft'v sb dn^ in' ihr dM< 4«^lietM"Q^n- 
bil* deweJbani -fcewfitlioh'iii' ders^bt* Wei«^ 
beitlMrlTitt; me iW'äefpQmatM ässt^üis Si^h^ 
m» des TktaSNinaj- 

das, Ai&x »o gebildeten ^djecMvs vmie Äch.w? 
klärep', ^s^,*das deii;i .4/'(ya .t^)g^Öf;^Q I^iand*;; 
i^piern dieser GötJ d^axcii, 'seiAeij J^ftpaej). .^^ 
»WasBergott« bezeichnet ist, erinnere ich an,d«p. 
Kampf der Athene mit Poseidon um den Besitz 
v'On Atfaeti, ond an die Uebei'H^feru'ng dass' die- 
se^ einst flo'ffttdwi'faund'^ffte „die sumpfige" ge- 
Eeissen haben soll [s. Preiler Gfiech. Mythol. I' 
161 und n. 4). DoöK'ist*' wfö g^sägt^ die Vöi:- 
binaurig' Von' '^^tUkf ttiii"'M»is uM '^9^^ 
zweifelhaft. 

Wie äßh^^4f9(f, ah Femipißuni «i ,4pft(a 
BchUeBst, BO Ai*äva aaßpli/äua^^Jii\\ftie% yiiraui 
dfAwjitaRii fii^sclLliiesßen djirfei;, , P^ x .yftfl/jfT^ic 
i^ bj« ^^bjis^t;, auch dftflijr wird.Bifth .(ähn- 
1^7 wie , ^^ d^F ^spi^L^^ng 4^ '* m_ ^] k^iita 
aicbwe Analogie, ijachwei^^ Us^^- , . Dwinfldi 
bliebt dpr ZuBammenhpngi^wi^pheii, '^^tc, und 
'jiS^y^.BQ sehr Ubet^allje^k^weifelfda^Sier durch 
diesen Mangel ^cht. im Qeringsti^p thefti^träßÜ: 
tigt wifd. ■.-..'..■, 

■ Vffö afehfeinVar' rfegöWd^ ÜinwäÄdlun'gefl dÄ-- 

artiger Eigennt :isö(i jiäriä 

y^k' ^p^dell^nT !n '^ie bis- 

■Ä'^Iteii ■ iim'gösfe ie''*fir'itai 

G'öitoein^ecbisi ibzuwelseö 

iiÜ-Statae 'bitid 'aW Nämfe 

eibeä" Deli^ds ,' Siadtnamä 



Doppellaut' in J^rSf; nur di&tenuis zeigt. • , 
-i- Dia Kiitzfi 4eft a&lttutendeii.^ in ^A&^yij «rklärC > 
sieb Otit dar grössten Wfihrsetisiiüicbk«it und nach' 
n^lsp Analogien dur-oh den au£ die unmittelbar 
folgende Sjlbe fallenden Äccent, Vergl. z. B. o»> 
oiä-vi, im Sanskrit sogar mit noch grÖBsererSchwä- 
öiiung ithi-ld und Or. u; OcO. I, 256 f. MogliCli wäre 
übrigens auch, dafis die Nebenform äptt/a die; 
BasiS'det in 'J.*»/»^irte6ergespiegeiten Ableitung' 
em ^äplgäna gegeöUber- 

liese Schwierigkeiten nicht 
indem könnten, wie TgT-^ 
a Thrailäna^ so den Bei-- 
f als Femininiiui von ö,tl*r 
lii,' diesem, ■mit/yoUer.Üe- 

Wie sehr wir yielmehr dazu b,erec^tigt sind, 
ftrittnneö- wir am' besten,'' wernri'wi^'^faC'h!''^- ' 
^öh* tind'^iH*»-« einandei' gegenfiberäteüefi. Wir 
s6hfeb'danb,> das^ die fünf ISl^^D^e des' griechi> 
Bi^lieä Wortes lüÄfeti''der"Sieben des ni yerglei- 
eü^tHleii^B^ od^r wesentlich Itbd id däkelben^ 
lUibenfolge «litBiÄ;edien , also eiDti'stftir.bed^tl'' 
ieade Majorität in ihnen identisch' ist; ton'iiifen 
beiden übrigen, einer terhältniasraässig "sefiW'gb- 
ringftß 'Minorität, ist das J/ il^Äspirätibn züöCii^ 
Dental getreten ; p aber, wie die verwandtfe FoWa 
'^^i^ z^y^ erst demD«ntal as^ilift.da^.iein- 

össer Uehefeip^' 

. so , kann man 
'on a(A(cya jnf5 

ex ypjf ^_f|skr. p( 



diirch"^pnä^ /Äin steht, efcenfftlls|.olirie.!Tfeitere 
Analogie' da. , . , \ ^ '\-^ 

ErlanboB wit uns .die bishw/ bfippjrophßnfln 

#4B)m«ii?iffteUeB: ■ . ; . . ,.. / . ., - ,.,m 
Inilisch Zend CWecB. '^ 

Trita kptt/ah Tkritö nnA kih^i ' ^At»U 

Traitänah ThmStatid dthwyanS ; .' . .'.'.". 

ThraMnidfh«>tfdn6T^ittvtf*J»d9tt 
' ThraStabfld äAtiyiftd /. .L'^. . '. 

Das» TprW, p»ch meinöFi Anwebt ■ nnr «ne 
>^äv0 Form für Tgi'^rld, nämlich eigentlich Tgi- 
rmvi (s- meinen Aufsott in der Zeitsdirift d^r 
DentBchen Morgenlftmüscben Ge^^sph^ft. VIIJ, 
45G und Or. und Öcc, J, 264. wozu n^^ nooh 
Tay ^aior» 6m der kretiacfcen InBcJirift von Örer 
TOB .bei E. Fr. Hermaop in, id«n Gott. Gel. 
Ana. 1855, S, 101 fiip;^), eo ■wie TVT"»'.''»^'^*- 
Jer der Mit-Attöne identiscihen Pallas ' un4 Ef- 
ziaher der Athene .Belhst (Apollod; III,; i^. S), 
dasit apdh' der T^amQ der Athene Tßlmrfpttc^, 
der der, Tritonen, aowja der der Mutter de» Tri- 
\f}n '^fitfi-Tßit^ ebenfalls hieher ,ftehören,i verr 
steht siqh TOD selbst; doch bedtirfte es zur RB- 
ii^qeren Einsichti in diesei Fönnen inphperer,Err 
ft4W¥nK6ftt auf welche idi jpt«* mU ewzngP' 
hen Tjennag... .ii ,■! iw: ^ 



..-Jfir j^trtb^ßbrS|i\e.id| mich ayf .^jnigp .we- 
nige Worte über das Vernältnias der AÄefle ,^ 
diesem Aptga'schen Geschlecht und über ihre ei- 
götantfh'ö' B^eWtirtg. iSie *fercl^ jfedoöli genü- 
^', öiä öie''ill'foftiaU^'B62iehÄWfe9tg*8Wnfe 
Identität anch als materiell berö(»6tigfi'^«hn^n 
zu Itoöefil r... V '■■ ■'■ .t 

-Iil'Bfezug auf jebee iat esAonSchatJbeaicfrtens- 
werth, dass wä^rend'it) d«f'aUen indjacbes anid 
päreiefihfin -FaeFüng derioehw RBhörigcn Mythen 
nur Mitglieder Btüfißlichfio tG«Befal^hts auftreten, 
im Sanskrit Trila Kptya. Trattana; im Zend 
r'hHiiiY'kimgii'ThrdhtibnH [Öder nrmahd,%A%r 

ünSchsha^äJ^ ifa 'def griftc1iUchfeä';dÄgeeeii"^dS^ 
Manner i'^irav ■n td T^küfi^ 'tkst ' ganz ttwcEWin- 
äen^ nül''.der, wie'icbin <ler^AShÄndliin^"iiu zei- 
gen höffej''^'enftflU tleb'ei' gehfSrigö PdliisHfiÄ» h&l 
■Jicii ethfrlKiHbri'igeBäe StÖllJ erh^äftenl 'äW die 
^iktk''Seli-yäBtÄ"^ptpa'hi"*A^&td t' An die'des 
fio^nes ^rdiänä äthibyäjä die iUval'lS "Jfi-öHfk 
^treten!'^ Öiese 'fifscnenrnng stebt' fcSer aW 
tiehl -tbl-elnzelt; 'eondfei-n bildet Überhanpt eiAtefl 
öb'arat'teris'tieitiebtJiyterscIiiea zwiscfifeh^den frtS- 
Üef uöd "Bpätei'__'fixi{;ten' toythen. 'Ita'fl^ vedi- 
s^en Mythologie eracbeinen 'zwat feinö Menge 
ÄjItbiBÖhb PereffnllCbBeiteä weih]]cIienGes(*)öcht8; 
rfB'ällia ibetf' Äöläi i^Är tiitiht zii eigi^ Lötifert 
entwickelt, noch nicht selbst8tändif^"|e:ä#tfrd^, 



n 

imehve«Mg«lie)) insbesondre späteren IDiitwlckltitf^ 
der indvscbeti {teli^on iind>^ythoIo{^^: 

Fßi«ner iriifit in ßie^eji JReif^Blip^^^ten ein 
eigenthümlicb verschiedants. si<jti g^wi;$9fünfOftö§9^ 
Äbstufendee VerhSltuwsB ij\ ?e^flg. wf cB^ ifcn§n 
genieinsc^aAliche npd yorzngftweise c^iaf^j^^j? 
stische Thätiffkeit herron Pi^se besteht jßigwÄ' 
lieh in der VerschafTung des befruchtenden Re- 
gen«, des Tittj^tigHdhen So««R, »Wd IrJ dörVer- 
nidhinng der vorwig«wefse äU 8<&ftttn^*Ä ^v<ö^* 
stellten Unl^olde , wel^be den Efgüss d«(#s<^b^ 
bindern. Es rind i^Kess nr^^n^ieb *die "aikt^ 
nigfach gefirtaltigett , sieb t«4e '^fl^en^di4isgetlde 
S^^langen am Hiltfttrel ^IkiwJäiwtAen '\it^ ^ 
Spiteen d^r Berge utoata^^ei^en Wolkebiit^f^^, 
welche erst dann ibr, Ää*^ ^»nze Lebwi ^bri^^ 
tend^, befh^cbten^e Nass au4EM4 sinhm^lä^äif] 
wenn sie dniy;b die in sie g6SK^bll»«i^'rt«fn QBlil»^ 
zeuBpreugl sind. 

. In deij, Vedi^n vernichtet Trifa ApW^^ <ttfW 
Unholde selbst; sein Sohn Traitana, nnr ein.^;)'^ 
ziges Mal er^äl^i^t, ^heint i¥?cb ganz Im ^l^in- 
tergrrind :*u stebien. '^ ,. ' 

I9 . jdei) z^noastr Jsqljeii ^^rifl^n „m^ |2jiriJ^ 
fi?d A/ÄifSf w^ .feei^ß. noßVS^pmabj^^W; 1^^ 
P^kwpfupg .^er I7j|^hal(j^ ^agpgei?, isjt ^ftpi^ßc^- 

gewordem, « > 

Ancii' (n 4eir gi^iediisdieb Sa^e tri/tt ^jiip(Ht$l 
dA8 weibKäie G^e&biM deb Y^i^m äp^fa4$»t 
giinz ztirSok ; m^t den Unholden hat siejMft* iAxisik 

cA^' 6)4$e^bitde«^^d^ SMii^i^par^Mb, KM^ 



genhäadige Yetiaächtu&g der^ Gforgor (PiieUep, Gm 
selten herVor/ Es^dd^ielmi^t? 'deiieoFLiöUlingi^'» 




iMöü-äBer dfttei Ihre Hülfe gewährt; '' '•''"'"' 

Wa^ die uraprüaglicbe Befdeotungrrdie^es ^fl^^« 
thiacbeorOesc^eeht^ betriffty'BOrweFd^ khrnaieb.t 
vüMreisBxi yermögen^ dass' alb Mitgliödek* ^eä&el«' 
b€Äi im- atiüD&pbärisobeu F^uef ^ dem 'Blita, l^abt 
eeln^ da68r,<si0. PersiOmfidationeB de6,'Blitee^ aisd) 
welcher: die ß^eü^wotkeii' epalt^t. lu Be^i^'^itf 
Atb^id' ist' dtessi^ fiobon TOQ< Kubü (H^abk^^ 
dös'Feuertf 17*. 29} und PaveUer^ (Gmchifeiier 
Mythologien. J, lAl)' bemerkt' >Docb^ UfiikefniittiiiäS' 
derrfadten^ AtUßbctuuDgeii bd.t 'deiv' letf^teiSdn fige^ 
hindert, diesen Gedanken durch A^^ej^dm^r auf 




ch^n. 

Insofern der Himmel der Bei^d dei?, BJitz^, • 



äimmei; dei- ^ üiäteriölWn Gf i^üÄlage ^ äeö^'^^^J 
griffs, herabfährt; vollständig bewaffnetTtkWM'ö 
Eiarvür; ^l^eil ^deiri BHiz tümilttelbar r^uileb'sich 
$e);bst ^ohne w^itr^ HOlfsbüittel (Gierätb^,t Wafi^^ 
^nÄflt) wrniohtet. : Qötlkinl A*r jW^islfeit :i»t »i^ 
^TbQ idez^filitz attes* '^ iatf6b> diks (tiefste I>uaQb9l -r- 
l^lwUt. fi'Mgei NJuBgiiiiu ist^sie ^ 'mik Am Bji^^ 



ttMSn • • In' ^ t Aeiiwt' • bMwcl(ö»deti ; Scb'örie ^rtjBckt, 
Behau iwiöÄer Wöohwind'et*' liiemÄh^ ^anin Ihni 
iiabeiii,'iiielcü(tid ihd'faheil. 'Nlil''«itiei' wagt es, 
der y^bldte Hi^ä^Ms /' ^hi^^eiMII96ir P<^^ 
BonificatioD des dienstbar gemachten unS'^'-60« 
fem irdischen Feuers, sie haschen (d. h. auch 
den Blitz dienstbar machen) zu wollen ; doch sie 
war verschwunden , ehe er seine Brunst an ihr 
zu stillen vermochte. Allein des Gottes brün- 
stiger Wille blieb nicht ohne Frucht. Aus dem 
verspritzten ydvog (ApoUod. HI. 14. 6) entstand 
Erechtheus oder Erichthonios ^ entsprossen dem 
Gotte des irdischen Feuers und als Sohn aner- 
kannt von der Personification des himmlischen, 
der Athene, höchst wahrscheinlich Personifica- 
tion des ersten Ackerbauers, — Ausdruck des 
Bewusstseins, dass die Anfänge der Cultur dem 
Feuer verdankt werden — wahrscheinlich auch 
des ersten Menschen, wie auch in der Bibel der 
erste Mensch als Ackerbauer gefasst wird. Sein 
Name ist wohl ursprünglich ^Eqst-x^^vq von iq 
= Sq in dQOT^Q und bedeutet *die Erde (xO^ov 
ursprünglich x^^f* = sanskr. ksham) beackernd'. 
Das ev ist starke- Form von v und das Thema 
•X'^j ftls letzter Theil eines Compositum für x^^i'' 
oder xd-ov^ tritt ganz in Analogie mit sanskr. -gu 
von gam (s. Petersburger Wtbch. unter gu)^ -ku 
für ftam in yuvä-ku (Rigv. 1.3.3) und a-AAtiaus d-khan. 

Doch damit stossen wir auf einen mehr le- 
genden- als mythen-artigen Zug, welchem ver- 
wandtes in den Veden begegnet. Beide Fassun- 
gen müssen gemeinschaftlich behandelt werden 
und dieses soll, sobald meine Zeit etwas freier 
geworden, bei Gelegenheit einer üebersetzung 
und Erklärung des 33. Hymnus im VII Man- 
dala des Eigveda geschehen* 



9§ 
Sfql^ljesaHGti Vernarbe ieb;,' äwß Ath^he (Meh 
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I. Zusatz. 

Beläufig^ •w<eil ds nur «wönigier Worte bedarf, 
rwill idi bäm^rken , daes in cfiesen Mythenkreis 
audi die persißöhe Sa^e vpn Arcjscl^ir tind dite 
nordische von fiagnär Lödbrok gehört, welche 
mein geehrter Freund Felix Liebrecht im 'Orient 
und Occident' I, 511-67 zusammengestellt hat. 

Man wird diess sogleich erkennen, wenn man 
die Art wie Ardschir den Wurm tödtet mit 
Yagna IX. 11 West. (= Sp. 35—39) vergleicht. 
Von Ardschir heisst es Or. und Occ. S. 564 (nach 
Görres, Heldenbuch von Iran 11. 406; das Ori- 
ginal dieser Stelle ist noch nicht veröffentlicht): 
*Er belud viele Kamele mit Schätzen, füllte zwei 
Kasten mit Blei und Zinn, fügte einen grossen 
Kessel von Erz der Ladung bei . . . '. Dann 
weiter 'da zündete Ardschir ein grosses Feuer 
an und schmolz das Zinn mit dem Blei im Kes- 
sel und sie trugen ihn zum Behälter (nämlich 
*des Wurms'). Der Wurm steckte den Kopf her- 
aus und sie gössen das flüssige Metall hinab, 
dass ihm die Kraft entging'. 

Im Yagna heisst es von Keregdgpa^ dem Sohne 
des Thrita: 'Welcher die Pferde verschlingende, 
Menschen verschlingende Schlange 9rvara tödtete, 
die giftige, grüngelbe, auf welcher Gift floss dau- 
mendick grüngelbes. Auf welcher Keregägpa in 
Erz (einem ehernen Kessel) Nahrung kochte zur 
Mittagszeit und diese mörderische wurde heiss 
und (ein noch dunkles Wort); sie sprang vom 
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Erze weg seitab ^) des kochenden Wassers. Er- 
schrocken wich aus der kühne Kere^ä^a\ Vgl. 
auch Yasht XIX, 38 - 44, wo noch mehr Thaten 
dieses herkulesartigen Sprossen des Thrila er- 
wähnt werden. 

.xl/:^!-N .1 

l) pardonhdt scheint mir sskr. pard mit dem Affix 
iäi!,'ymch^''ii[i 'GriBCtiBOhmnin Frapoiriticynetf üitt' z. B. 
jfdca» Br 4y*4ät^^ und ißi^ verffcürzliem: Awlait .büchW 
,9itdre Themen z. B, 'Wo-:<r<8, woraus sich tk. fvcc iy-pit.Ar- 
klöiutj.es bedeutet ungefähr 'wärts' *zu'. r 
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Die thier (S. 25) • yörgöscUägeiKd Etymologie 
yonT^cX^^^^^gt zugl^ch^ d^ssnicb^ iiobn deir; 
höebst iobensYrerthen iii' vielen üezieiiikingMi aas^( 
gezeidbneten 'Arbeit' von WilmeMu» Cttsmik^. -IM 
eompostti» gratois quae a'oerbis itkcipitmL Oiskae 
4867 noch., immern daran lesthadtei, dassf' (tiesei 
Composita von einer* ZtroanmiQitsetzusgiiiitJYOr^ 
anstehemüen r^üereoden Paröcipüs: Präsentis) tuh- 
^rüngHohf^aasgegsDgen aindi loh^tihäbQ Idteael 
Ansicht, sowie die yergleicfasng>'dk8QFnCom4') 
posita mit den entsprechenden im Sskr. und 
Zend zuerst veröffentlicht in meiner Becension 
von Pott's Etym. Forschungen in den Ergän- 
zungsblättern zur Hall. Allg. Lit. Ztg. May 1838 
Nr. 43 S. 338, was sowohlJusti in seiner Schrift 
^über die Zusammensetzung der Nomina u. s. w.' 
als Clemm unbekannt geblieben ist. 

Dass meine Behandlung veröffentlicht ward, 
ehe die Bösen' sehe (in seiner Ausgabe des 
Bigveda p. XXII) erschien, kann jeder kundige 
schon daraus erkennen, dass mir noch keine 
Beispiele aus den Yeden zu Gebote standen, 
sondern ich meine Schlüsse aus den beiden im 
gewöhnlichen Sanskrit erhaltenen Eigennamen 
Jamadagni und Bharadväja zog. 

Uebrigens ist bekannt, dass die Bosensche 
Ausgabe des Bigveda zwar schon 1838 gedruckt 
ward, aber erst lange nachher — ich weiss das 
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